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Forschungsaufenthalt. Vonanderen

lernenunddasGelernte indieFor-

schungeinfließen lassen.EinOutgo-

ingResearchStaymachtdiesmög-

lich.VierMitarbeiter vonK1-MET

berichtenüber ihreErfahrungen.

Vom und im

Ausland lernen

Auslandsaufenthalte erwei-

tern denHorizont.Man lernt

neue Leute kennen und ge-

winnt interessante Eindrü-

ckeundErkenntnisse.Dasre-

nommierte metallurgische

Kompetenzzentrum K1-MET

legt großenWert auf Weiter-

bildung imAusland. Aus die-

semGrundsiehtdasManage-

ment des Unternehmens es

alsqualitativesZiel,dassMit-

arbeiter im Laufe ihrer For-

schungstätigkeit eine gewis-

seZeit in internationalenFor-

schungseinrichtungen ver-

bringen. Im Rahmen eines

OutgoingResearch Stay kön-

nen Mitarbeiter für mindes-

tens drei Monate ihre For-

schungstätigkeiten ins Aus-

land verlegen. Mit dem Ziel,

einerseits eine breitere Palet-

te an Forschungskompetenz

zu bekommen (wie z. B. Ko-

operationenmitanderenuni-

versitären oder industriellen

Einrichtungen), und ander-

seits auch ihre soziale Kom-

petenz zu erweitern (Ken-

nenlernen anderer Kulturen,

erlernen neuer Methoden,

oder Netzwerke spannen).

„Nicht zuletzt nutzt auch K1-

MET diese Aufenthalte, um

beispielsweise den Bekannt-

heitsgrad des Forschungs-

zentrums imAusland zu stei-

gern“, sagt Thomas Bürgler,

Geschäftsführer der K1-MET

GmbH.VonJuli2015bisJuni

2017 wurden bislang 12 die-

ser Outgoing Research Stays

durchgeführt. Vor allem Dis-

sertantenkommenindenGe-

nuss eines Forschungsauf-

Brasilien.Ein kleinerMeilenstein in der Stahlerzeugung

„Es war ein voller Erfolg“

P
R
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A
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Norwegen. InteressanteDiskussionenundhilfsbereite Kollegen

„Kontakte aus aller Welt“

P
R
I
V
A
T

Deutschland.Regionale Vielfalt und einzigartigeGeschichte

„Aachen ist sehr sehenswert“

P
R
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Australien.Keine „Suderei“ dafür viel Freundlichkeit

„Sehr freundlich, offen und britisch“

P
R
I
V
A
T
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enthaltes. „Die Mitarbeiter

wissen in der Regel, welche

Institutionen an ’ihrem’ Pro-

jekt auch forschen (wissen-

und wirtschaftlich) – meis-

tens gibt es sogar schon die

eine oder andere gemeinsa-

me Forschungsaktivität aus

den vergangenen Jahren. So

kommen mögliche Ideen für

einen Outgoing Research

Stay zusammen“, erklärt Ge-

rold Huemer, Prokurist und

Personalverantwortlicher

derK1-METGmbH.

VonAustralienbisPeru

Stays wurden bereits erfolg-

reich in Deutschland

(Aachen bzw. Uni Magde-

burg), Australien (Mel-

bourne), indenUSA(Corpus

Christi), Neuseeland (Uni-

versität Canterbury), Groß-

britannien(London–Process

SystemsEnterprisebzw.Uni-

versität Warwick) sowie in

den Niederlanden (Universi-

tät Delft) durchgeführt. Der

KURIER hat vier K1-MET-

Mitarbeiter zu ihrem For-

schungsaufenthalt inter-

viewt, die in diesem Bericht

ihre spannenden Eindrücke,

Erlebnisse und Forschungs-

projekte teilen.

„InHinblickaufmeinProjekt

war der Auslandsfor-

schungsaufenthalt in Brasi-

lieneinvollerErfolg.Beimei-

nem Projekt liegt der Fokus

auf der Weiterentwicklung

und Optimierung eines Mo-

dells zur Simulation des LD-

Konverterprozesses. Dieser

istderdominierendeProzess

zurStahlerzeugung.

73 % des weltweit er-

zeugten Stahls laufen über

ihn. Im Speziellen wird in

meiner Arbeit das Auflö-

sungs- und Aufschmelzver-

halten von Stahlschrott in

flüssigem Roheisen wäh-

renddesKonverterprozesses

bearbeitet.Stahlschrottwird

in den Konverter chargiert

und dient sowohl als Eisen-

träger als auch als Kühlmit-

tel, um den exothermen Be-

dingungenwährenddesPro-

zesses entgegen zu wirken.

In den drei Monaten an der

UFMG (Universidade Fede-

ral de Minas Gerais) in Belo

Horizonte konnte ich mit

UnterstützungvonProfessor

Roberto Parreiras Tavares

ein vollständiges Modell zur

Beschreibung des Schrott-

auflösungs und –auf-

schmelzverhaltens entwi-

ckeln.“

UnschätzbarerWert

„Natürlich gilt es derzeit für

michnochdieganzenErgeb-

nisse fachgerecht aufzu-

arbeiten, aber beruflich hat

es sich sehr gelohnt, diese

Zusammenarbeit einzuge-

hen. Nachdem ich mich im

Endstadium meines Disser-

tationsvorhabens befinde,

warenauchdieErfahrungen

in Form der besuchten Lehr-

veranstaltungen und die da-

durch gewonnene Wissens-

erweiterung von unschätz-

barem Wert. Für mich war

dasBesteandemAufenthalt,

dass ich durch großes Enga-

gement meine beruflichen

Zieleerreichthabeunddarü-

ber hinweg viele weitere

schöne Momente, Freunde

und Ereignisse erleben und

hinzugewinnenkonnte,wel-

chemirwomöglichohnedie-

sen Outgoing Research Stay

verwehrt geblieben wären.

Durch meine Verbindung

des Aufenthalts mit meinem

Resturlaub konnte ich auch

dieMöglichkeitnutzen,Teile

Südamerikas wie Feuerland

sowie Teile des brasiliani-

schen Amazonasgebietes zu

erkunden. Die Vielfältigkeit

von Flora und Fauna sowie

die kulturellen, traditionel-

len und historischen Unter-

schiede zu Europa bildeten

für mich eine willkommene

Gelegenheit, neue Energie

für meine beruflichen Ziele

zu tanken.

„DaichinmeinemGrundstu-

diumkeinAuslandssemester

absolvierte, habe ich mich

sehr über die Möglichkeit

eines längeren Auslandsauf-

enthaltes in Norwegen ge-

freut. Es war für mich die

erstmalige Erfahrung, über

mehrere Monate in einem

fremden Land zu leben, was

an sich bereits sehr span-

nend ist. ImRahmenmeiner

Dissertation entwickle ich

Computermodelle, welche

die Vorhersage von Stickoxi-

demissionen in industriellen

Feuerungsanlagen ermögli-

chen.Außerdembeschäftige

ich mich mit der Modellie-

rung von Industrieöfen, um

Schadstoffemissionen bes-

serzuverstehenundvermei-

den zu können. Während

meines Aufenthaltes an der

norwegischen Universität

Agder in Grimstad habe ich

in Zusammenarbeit mit den

Wissenschaftlern vor Ort an

der Weiterentwicklung mei-

nes Schachtofenmodells ge-

arbeitet und konnte zeigen,

dass das Modell in der Lage

ist, die Strömungseffekte

richtig vorherzusagen, wo-

durch das Modell nun erst-

mals auf industrielle Anla-

gen angewendet werden

kann. Zusätzlich wurde mir

ein guter Wissensinput von

den norwegischen Wissen-

schaftern mitgegeben, da

vieleProblemstellungenein-

fach aus einer anderen Pers-

pektive betrachtet werden

und sich dadurch neue Lö-

sungsstrategienergeben.“

TolleDiskussionen

„AndernorwegischeUniver-

sität Agder arbeiten Studen-

ten sowie Angestellte aus

einer Vielzahl von Ländern

aus Europa, Asien und Afri-

ka. Ichwurde in der Arbeits-

gruppe sehr gut integriert.

Die Kollegen waren sehr

hilfsbereit und auch an mei-

ner Arbeit interessiert, was

zu vielen interessanten Dis-

kussionen auf wissenschaft-

licher aber auch privater

Ebene führte. In der Studen-

tenunterkunft teilte ich mir

mit sieben Mitbewohnern

aus sechs verschiedenen

Ländern die Küche. Als Fix-

termin galt ein wöchentli-

ches internationales Essen,

bei dem jeder eine landesty-

pische Speise kochte. Beein-

druckend fand ich zudem,

dassNorwegeninderDigita-

lisierung sehr weit voran ist.

Man kann dort nahezu alles

von seinem Handy aus erle-

digen. Besonders fasziniert

hat mich auch die Einstel-

lung der Norweger zur Na-

tur. Sie sehen diese jeden-

falls als das höchste Gut an,

das siebesitzen.“

„Ich arbeite im Bereich me-

tallurgischer Strömungen.

Ich versuche Aussagen über

den Zustand der Flüssig-

stahlströmung an verschie-

denen Punkten des Prozes-

ses zu treffen. Je nach An-

wendung reicht das von auf-

wändigen Computersimula-

tionen über

Vergleichsexperimente mit

Wasser bis zueinfachenana-

lytischen Gleichungen. Im

Jahr 2016 bekam ich die

Möglichkeit,einenOutgoing

Research Stay in Aachen

(Deutschland) zu absolvie-

ren. Die Hauptzielsetzung

war die Modellierung der

Gas-Flüssigkeitsströmung

im Gießrohr voranzutrei-

ben. Ein weiterer Punkt war

die Untersuchung des Ein-

flusses von Blasen auf die

Strömung imStranggussver-

teiler.BeimGießenvonStahl

ist eswichtig,dieKonzentra-

tion an nichtmetallischen

Einschlüssen gering zu hal-

ten. Inzwischen sind die

Qualitätsanforderungen an

Stahlprodukte so hoch, dass

auch die kleinsten Partikel

relevant werden. Die Mes-

sungen in Kombination mit

den analytischen Abschät-

zungen haben während des

Aufenthaltsgezeigt,dassder

Einfluss der Blasen auf die

Gesamtströmung berück-

sichtigt werden muss. Es

wurde ein Ansatz entwi-

ckelt, wie die Messergebnis-

se von Wassermodellversu-

chen auf die reale Anlage

umgelegt werden können.

Der kulturelle Unterschied

zuDeutschland ist janicht so

groß. Dennoch habe ich

neue Erfahrungen sammeln

können – auch abseits der

Forschung. Ich habe bei-

spielsweiseversucht,soviele

Wege wie möglich mit dem

Rad zurückzulegen. Hier

sind mir die unterschiedli-

chenVerkehrskonzepteposi-

tivaufgefallen.“

Kleinabervielfältig

„InderNähevonAachengibt

es den Braunkohletagebau

Hambach. Dieser hat eine

Fläche von 85 km² und ist

400 m tief. Ich habe den Ta-

gebau mit dem Fahrrad be-

sucht. Beim Entlangfahren

wirderst so richtigerfassbar,

wiegroßdiesesAbbaugebiet

ist. Vom Aussichtspunkt be-

trachtet ist es beeindru-

ckend, wie vielMaterial hier

schon bewegt wurde. Das

war faszinierend. Es hat

mich insgesamt überrascht,

wie vielfältig die Region um

Aachen ist. Von kleinen

Städtchen wie Maastricht

oderLüttichbiszuGroßstäd-

ten wie Köln, Brüssel oder

Paris ist alles inReichweite.“

„DasZielmeinesAufenthalts

in Melbourne war, zwei Si-

mulations-Modellebzw.-an-

sätze zu verknüpfen. Die

Gruppe in Melbourne hat

vielKnow-howinderModel-

lierung des Flotationspro-

zesses (eines Verfahrens zur

Trennung verschiedener

Stoffe, z. B. Erz und taubes

Gestein). Inmeinerehemali-

gen Forschungsgruppe an

der Johannes Kepler Univer-

sität wurde ein Simulations-

Verfahren entwickelt, mit

dem sich unter bestimmten

Voraussetzungen die Simu-

lationszeit drastisch verkür-

zen lässt. Im Zuge des Auf-

enthalts habe ich genau an

der Verknüpfung des Erzflo-

tationsmodells und der Re-

currence CFD Methode ge-

arbeitet und konnte viele

grundlegende Aufgaben zur

Verknüpfungerledigen.“

Verybritish

„Ich empfand die Australier

als sehr freundlich, offen

und very british. Es ist nicht

ungewöhnlich, dass Leute

mit einem ’thank you’ in

Richtung Fahrer aus dem

Bus aussteigen. Ähnliches

habe ich in Österreich noch

nieerlebt,mitAusnahmedes

Schulbussesdaheimaufdem

Land, aber das ist lange her.

InderArbeitgabeseinenSo-

zialraummit (Schwarz-)Tee

undLöskaffeezur freienEnt-

nahme. Very british eben,

erstens weil es Tee gab; und

zweitensweilsieaufdenKaf-

fee nicht sehr großen Wert

legen.InÖsterreichwürdees

zumindest Filterkaffee ge-

ben, wenn der Arbeitgeber

beim bereitgestellten Kaffee

sparen will, aber Löskaffee

müsste ich in meinem Um-

feld sehr lange suchen. Auf

Konzerten, beim Einkaufen,

beim Warten auf die Öffis

funktioniert das Anstellen

sehr gut und ohne Suderei.

Very british eben. Der For-

schungsaufenthalt war eine

einzigartige Gelegenheit,

Australien kennenzulernen.

Während der drei Monate in

Melbourne hatte ich viel Ge-

legenheit, die Stadt ausgie-

bigzubesuchen,daaneinem

Wochenende keine größe-

ren Reisen möglich sind.

Sehr beeindruckend ist die

schiere Größe von Mel-

bourne, das größer ist, als

der oberösterreichische

Zentralraum. Im Anschluss

an die drei Monate Arbeit

hatte ich noch gute drei Wo-

chen, um das Land zu berei-

sen. Ich machte eine Runde

von Melbourne über Adelai-

de nach Alice Springs, und

anschließend ein Stück die

Ostküste entlang, um die

Haupt-Sehenswürdigkeiten

AyersRockundGreatBarrier

Reefzubesuchen.“

Viele Forschungszentren bieten mittlerweile Auslandsaufenthalte für ihre Mitarbeiter an

Florian Markus Penz entwickelte in Brasilien sein Konvertermodell weiter Werner Pollhammer vor seiner Gastuniversität in Agder (Norwegen)Maria Thumfart kocht Kaiserschmarrn für ihre Kollegen an der RWTH Aachen

Gerhard Holzinger im Grampians-Nationalpark in Australien
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